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âpmdjffucgcf
Hîttteûungen ôes ôeutf^f^toetjecîfdjen ©pcadjocretns

36. 3af)f0on0 ôec „flîfttetlungen"
ipeumonat 1952 8. Satjrg. 9îr. 7

iDteôec /,<Öf)ne alle 6efäl)c6e"

3u ben Sed)st)unbertia£)r=S^exern ber Stänbe ©larus unb 3ug

313ir ^aben uns lentes 3af)r in ber 3ueube an ben ©ebenkfeiern

3ürid)s, Bafels unb Sd)afff)aufens ben politifd) bebeutfamen ©reig»

niffen, bie ii)nen gugrunbe lagen, gang beweiben non ber fpradjlidjen

Seite genähert, inbem roir oor allem bie Sprache ber Sunbesbriefe

betrachteten unb uns an ifjrer etroas umftänblidjen, aber treuherzigen

Satertümlidjbeit erfreuten. ®s fdjickt fid), bajj mir uns auch an ben

(Stjrentagen ber ©larner unb 3uger als Spractjfreunbe beroähren.

Natürlich kehrt aud) in ben Briefen nom 4. unb nom 27. 33racl)=

monat 1352 immer bie 25erfid)erung roieber, bie Abmachung gelte „ane
alle geoerbe" (aud) gekiirgt gu „an all geoerb" o. ä.), eine bamals in

allen Verträgen übliche formel mit ber 33ebeutung: „ohne ^interlift"
ober „ohne böfe 2tbfid)t", eine negatioe 3rorm für bie pofitioe lateinifdje :

„bona fide", b. h- „in gutem ©lauben" ober „in guter 2tbfid)t". Unb

fo erklärten bamals bie SJlänner, ba& fie „mit guottem rat unb fpnnek»

lidjer oorbetrachtung einer eroigen buntniffe unb friintfd)aft überein

komen ftjen" unb fid) oerfprodjen hätten, bafj fie „einanbren gefrülid)

behulffen unb beraten fpn roullen ane alle geoerbe", bah fir „*>is äunt=

nih oor allen bünben gen einanber ftet unb oeft h^en füllen".

6d)on bamals neigte bie S^angleifpradje bagu, alte, münblid) nictjt mehr

übliche 6prad)formen beizubehalten, gum 53eifpiel colle Selbftlaute in

unbetonter Silbe. So finb bie 35erffänbigungen feftgefefet „mit ber ftatt

ober bes lanbes befigölten brieffen"; es finb auch SHaßregeln oor»
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Kpwchßckgrk
Mitteilungen des Seutschschweizerischen Sprachvereins

Zö. Jahrgang öer „Mitteilungen"
Heumonat 1952 8. Jahrg. Nr. 7

Meöer „Ghne alle Gefähröe"

Zu den Sechshundertjahr-Feiern der Stände Glarus und Zug

Wir haben uns letztes Jahr in der Freude an den Gedenkfeiern

Zürichs. Basels und Schaffhausens den politisch bedeutsamen Ereig-

nissen, die ihnen zugrunde lagen, ganz bescheiden von der sprachlichen

Seite genähert, indem wir vor allem die Sprache der Bundesbriese

betrachteten und uns an ihrer etwas umständlichen, aber treuherzigen

Altertümlichkeit erfreuten. Es schickt sich, daß wir uns auch an den

Ehrentagen der Glarner und Zuger als Sprachfreunde bewähren.

Natürlich kehrt auch in den Briefen vom 4. und vom 27. Brach-

monat 1352 immer die Versicherung wieder, die Abmachung gelte „ane
alle geverde" (auch gekürzt zu „an all geoerd" o. ä.), eine damals in

allen Verträgen übliche Formel mit der Bedeutung: „ohne Hinterlist"
oder „ohne böse Absicht", eine negative Form für die positive lateinische:

„bona iià", d. h. „in gutem Glauben" oder „in guter Absicht". Und

so erklärten damals die Männer, daß sie „mit guottem rat und synnek-

licher vorbetrachtung einer ewigen buntnisse und früntschaft überein

komen syen" und sich versprochen hätten, daß sie „einandren getrülich

behulffen und beraten syn wullen ane alle geverde", daß sie „dis bunt-

niß vor allen bänden gen einander stet und vest heben sullen".

Schon damals neigte die Kanzleisprache dazu, alte, mündlich nicht mehr

übliche Sprachformen beizubehalten, zum Beispiel volle Selbstlaute in

unbetonter Silbe. So sind die Verständigungen festgesetzt „mit der statt

oder des landes be si g ölten brieffen"? es sind auch Maßregeln vor-
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gefeiert fiir bengali, baff ein Stonb ben anbern „angriff ober fd) a b

gote". ©er ©lamer 53rief ift „geben" (gegeben, lat. „datum") „us=
genbe pfingftroodjen bo man galt* oon ©ottes geburt brügefjen fjunbert
unb fiinfgig 3ar ba nad) in bem anbern** 3ar", ber 3uger 33rief „in
bem 3are, bo man gait oon ©ottes gepurte brügefjenljunbert unb fiinff=
gig 3are, barnad) in bem anbern 3are an ber uedjften mitroudjen nad)
Sant 3ol)anns tag gu Sungidjten***". petite mact)t man bergleidjen
3eitangaben kiirger; man fjatte eben bamals nod) 3eit.

Slus ©larus können mir aber als Spracljfreunbe nod) mef)r be=

richten, ©er berüljmtefte ©larner, %ibius Sfdjubi — feine „<f)el=

oetifctje ©Ijronik" tjat ®oetl)e als oöllig geniigenbes 33ud) erklärt, bar=

an „einen trefflictjen SDîenfdjen tiidjtig Ijerangubilben", unb Schiller tjat
baraus nidjt nur ben Stoff, fonbern aud) bie Segeifterung für feinen
„Seil" gefdföpft —, er mar, in aller ißefdjeibentjeit gefagt, ein 33or=

läufer unferes Spradjoereins. 3n feiner ,,9îf)aetia" (1538) fjat er fid)
für bie Sprad)reintjeit fetjr beutlid) ausgefprocljen, fagt er bod) oon
ben beutfdjen Äanglern unb fcirdjenbefjörbiidjen Schreibern, fie „kön=
nenb nit ein linien one latinifctje roort fdjrpben, fo ft) bod) ber fiitfcfjen
genuog ïjettenb, madjenb, bas menger gemeiner man, fo kein latin kan,
nit roiffen mag [kann], roas es bebüt, roöllenb unfer tütfd), fo ein
ertidje fprad) ift, oeractjten, brud)inb oud) etroa roälfdfe roort... ©ie
nüroen ©antjter finb fo nasrogff, mifcfjlinb alfo latin unb tiitfd)
unber einanbren; roere nütjer gar [gang] tatin ober gar tütfd)".

25on ber Sprache ber ©larner fagt ein uredjter Soljn feiner ir)ei=

mat, unfer fetjr gefd)ä&tes StJtitglieb ^3rof. ©eorg Stjürer, in feinen
packenben „©runbgügen im Slntlitj bes Eanbes ©larus" („3Î33",
31.5. 52):

„'üBo ift ber SDÎenfd), ber übel oon feiner SJtutter fpräclje! Unb roo
roäre ber Unbankbare, ber bie Sfftutterfpradje nidjt lobte! ©ie Spradje,

* gätjlte.
** jroeiten.
*** „6ungid)t" mar bie im atemannifcfjen unb fdfroäbifdjen ©ebiet üblirfje 3eit-

angobe für bie Sonnenroenbe, meiftens bie fommerlidje, alfo für ben 22.3uni, in beffen
91äf)e man in djriftlictjer 3eit ben 3ot)annestag (24.3uni) nertegt fjattc. 2)iefe ,,©id)t"
tjat natürlich nitf)ts gu tun mit ber fo benannten Äranbfjeit, fonbern roirb in 3ufam«
menfjang gebracht mit „geljen" unb gotifd) „gaijts" für ,,©ang". ®ie'3Tte£)r3at)t na et)

bem 2Hufter aitberer Feiertage: Oftern, "pfingften, SBeifjnadjten.
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gesehen für den Fall, daß ein Stand den andern „angriff oder schad-
gote". Der Glarner Brief ist „geben" (gegeben, lat. „ctstum") „us-
gende pfiugstwochen do man zalt* von Gottes geburt drüzehen hundert
und fünfzig Jar da nach in dem andern^ Zar", der Zuger Brief „in
dem Iare, do man zalt von Gottes gepurte drüzehenhundert und fünff-
zig Iare, darnach in dem andern Iare an der nechsten mitwuchen nach

Sant Johanns tag zu Sungichten^". Heute macht man dergleichen

Zeitangaben kürzer; man hatte eben damals noch Zeit.
Aus Glarus können wir aber als Sprachfreunde noch mehr be-

richten. Der berühmteste Glarner, Agidius Tschudi — seine „Hel-
vetische Chronik" hat Goethe als völlig genügendes Buch erklärt, dar-
an „einen trefflichen Menschen tüchtig heranzubilden", und Schiller hat
daraus nicht nur den Stoff, sondern auch die Begeisterung für seinen

„Tell" geschöpft —, er war, in aller Bescheidenheit gesagt, ein Bor-
läufer unseres Sprachvereins. In seiner „Rhaetia" (1538) hat er sich

für die Sprachreinheit sehr deutlich ausgesprochen, sagt er doch von
den deutschen Kanzlern und kirchenbehördlichen Schreibern, sie „kön-
nend nit ein linien one latinische wort schryben, so sy doch der tütschen

genuog hettend, machend, das menger gemeiner man, so kein latin kan,
nit wissen mag skanns, was es bedüt, wöllend unser tütsch, so ein
erliche sprach ist, verachten, bruchind ouch etwa wälsche wort... Die
nüwen Cantzler sind so naswyß, mischlind also latin und tütsch
under einandren; were nützer gar sganzs latin oder gar tütsch".

Bon der Sprache der Glarner sagt ein urechter Sohn seiner Hei-
mat, unser sehr geschätztes Mitglied Prof. Georg Thürer, in seinen
packenden „Grundzügen im Antlitz des Landes Glarus" („NZZ",
31.5. 52):

„Wo ist der Mensch, der übel von seiner Mutter spräche! Und wo
wäre der Undankbare, der die Muttersprache nicht lobte! Die Sprache,

* zählte,
zweiten.

*** „Eungicht" war die im alemannischen und schwäbischen Gebiet übliche Zeit-
angabe für die Sonnenwende, meistens die sommerliche, also für den 22. Juni, in dessen

Nähe man in christlicher Zeit den Iohanuestag (24. Juni) verlegt hatte. Diese „Gicht"
hat natürlich nichts zu tun mit der so benannten Krankheit, sondern wird in Zusam-
menhang gebracht mit „gehen" und gotisch „gahts" für „Gang". Die Mehrzahl nach
dem Muster anderer Feiertage: Ostern, Pfingsten, Weihnachten.
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in raeld)er mir uns Sreunben erfd)loffen, benken lernten unb bas Sal
ber Sugenb erfüllt hörten, roirb ein Seit unfer felbft. Sie SOÎunbart

ber ©larner gäfjlt gu bert fingenben Sergmunbarten. SBirb an ber

obern £intf) geflucht — unb es kommt oft unb ausgiebig cor —, fo

gefcf)ief)t es bod) immer mit Stufik. Sas milbert unb oerföfjnt. Ser
91ebe ber ©larner fjört man bie Uruerroanbtfctjaft mit bem 9îufe, mit

Saudjger unb 3obler nod) an. 2lt§) itjre Sitbkraft geugt oon anhal»

tenber Sßrägeluft. Äein S3unber, baj) biefe urroüdjfige 6prad)e ftets

gu Stanbesel)ren kam. 9îie entartete bie ©larner Siunbart gu einer

blofjen 3Hüeterlifprad)e, fonbern fie mar unb blieb aud) eine S5ater=

unb Stännerfpraclje, bie felbft auf ber ganbsgemeinbe in ber freien

"•Jtusfpracfye itjr 9ted)t behauptete."

S3as ein 3uger, Sunbesrat Philipp ©tter, 1938 gugunften bes

9tätoromanifd)en gefagt, gilt aud) für bas Seutfd)e, unb roenn er bas

$od)beutfd)e nid)t aud) gu unferer SDjtutterfpradje gegäljtt t)ätte, hätte er

bas nicht hod)beutfd) ausbrücken bürfen : „3n ber 9Jtutterfprad)e uerehren

mir bas lebenbigfte, heittgfte unb unmittelbarfte ©rbgut ber Samilie,
bas mit gleicher Äraft mie bas Slut felbft bie ©enerationen buret) ben

Sauf ber 3al)rf)unberte miteinanber uerbinbet. Surd) bie ©Ijrfa^ht uor
ber Freiheit ber $tutterfprad)e begeugen mir gugleid) unfere ©h^f"rd)t
uor bem &edjt ber Samilie unb uor ber ©röfje ber Srabition, bie in
ber Samilie lebt. Sor jener Srabition, bie bes Canbes 3ukunft tief

unb ftark uerankert in ber geiftigen Straft oergangener ®efd)ted)ter."

S3ir grüben ©tarus unb 3ug „ane alle geoerbe".

X>ie ößutfdje 6d)tüßfg, oom ttefffn aus gejefyeri

' 3n ber „Gazzetta Ticinese" oom 31. 3änner 1952 fdjreibt Sr. Sß.

Sernasconi, 9tect)tsamoatt in Sugano:

„Sie Seffiner nennen bett beutfd)fprad)igen Seit ber Sdjmeig aus»

nahmslos ftets bie beutfetje Sdjroeig. Unfere Stitbürger beutfd)er 3unge

hingegen legen mehr ©eraidjt auf eine anbere (Einteilung : bie Urner,
bie ßugerner, bie Serner unb fo fort, bis ber gange Ärang ber Äan»

tone aufgereiht ift.
3m Senken ber Seutfd)fd)roeiger fpieten bie Serfcfjiebenljeiten fdjroei»

gerifdjer 9taffe, beutfd)fd)roeigerifd)er Stunbart unb kantonal gefärbter
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in welcher wir uns Freunden erschlossen, denken lernten und das Tal
der Jugend erfüllt hörten, wird ein Teil unser selbst. Die Mundart
der Glarner zählt zu den singenden Bergmundarten. Wird an der

obern Linth geflucht — und es kommt oft und ausgiebig vor —, so

geschieht es doch immer mit Musik. Das mildert und versöhnt. Der

Rede der Glarner hört man die Urverwandtschaft mit dem Rufe, mit

Jauchzer und Jodler noch an. Auch ihre Bildkraft zeugt von anhal-
tender Prägelust. Kein Wunder, daß diese urwüchsige Sprache stets

zu Standesehren kam. Nie entartete die Glarner Mundart zu einer

bloßen Müeterlisprache, sondern sie war und blieb auch eine Bater-
und Männersprache, die selbst auf der Landsgemeinde in der freien

Aussprache ihr Recht behauptete."

Was ein Zuger, Bundesrat Philipp Etter, 1938 zugunsten des

Rätoromanischen gesagt, gilt auch für das Deutsche, und wenn er das

Hochdeutsche nicht auch zu unserer Muttersprache gezählt hätte, hätte er

das nicht hochdeutsch ausdrücken dürfen: „In der Muttersprache verehren

wir das lebendigste, heiligste und unmittelbarste Erbgut der Familie,
das mit gleicher Kraft wie das Blut selbst die Generationen durch den

Lauf der Jahrhunderte miteinander verbindet. Durch die Ehrfurcht vor
der Freiheit der Muttersprache bezeugen wir zugleich unsere Ehrfurcht

vor dem Recht der Familie und vor der Größe der Tradition, die in
der Familie lebt. Bor jener Tradition, die des Landes Zukunft tief

und stark verankert in der geistigen Kraft vergangener Geschlechter."

Wir grüßen Glarus und Zug „ane alle geoerde".

Sie deutsche Schweiz, vom Hessin aus gesehen

In der liciuese" vom 31. Jänner 1952 schreibt Dr. P.
Bernasconi, Rechtsanwalt in Lugano:

„Die Tessiner nennen den deutschsprachigen Teil der Schweiz aus-

nahmslos stets die deutsche Schweiz. Unsere Mitbürger deutscher Zunge

hingegen legen mehr Gewicht auf eine andere Einteilung: die Urner,
die Luzerner, die Berner und so fort, bis der ganze Kranz der Kan-
tone aufgereiht ist.

Im Denken der Deutschschweizer spielen die Verschiedenheiten schwei-

zerischer Rasse, deutschschweizerischer Mundart und kantonal gefärbter
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